
Dieridr Hasse It toerkoflerturm

Erste Begehung des. Südwandpfeilers

Gerade eben noch saßen q/ir auf dem
Piz Ciaväzes in der Sellagruppe. Die ge-
nußreiche Vinatzer-Route durd-r die S\fl-
Versdrneidung lag hinter uns, eine schöne
Eingehtour für den bevorstehenden Do-
lomitensommer 1959. Der Pößnecter-
Steig, über den wir ansdrließend hinab-
turnten, war dann kein so reiner Genuß
mehr. Ganz weidr wurden mir plötzlidr
die Knie. Idr durfte wieder mal feststellen,
daß ein Jahr Großstadtleben halt doch
nur wenig mit alpinem Konditionstraining
gemein har.
Doc}r das ist inzwischen schon beinahe
vergessen. Nach einer Stärkung in Cana-
zei stehen wir nun auf der Brücke von
Campitello im Fassatal. Nicht, daß der
Motor von Hansjörgs Roller auskühlen
müßte, hier unten geht die Dolomiten-
straße ziemlich flach dahin. Um so mehr
fesselt die über dem Tal stehende Lang-
kofelgruppe unsere Blicke und mic.h ins-
besonders jener schmale gelbleuchtende
\(andpfeiler irn Massiv des Innerkofler-
turms.
Bereits vor Jahren ist er mir aufgefallen,
von der Rodella her, einem der beson-
ders sdrönen Dolomiten-Aussic}rtspunkte.
Vie damals drehen sich auch diesmal wie-
der die Gedanken um dasselbe: dort eine
Kletterführe hindurchlegen! Den auffal-
lenden Riß unten, weirer in der gelben
I/and und oben den markanten Spalr zum
Gipfel; so müßte man klettern. Ein großer
Anstieg wäre das.
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Zurüd< in Bozen, will es der Zufa\\, daß

ich midr noch am gleichen Abend mit Sepp

Schrott aus Kolman bei Bozen für eine

gemeinsame Bergfahrr verabrede. Vir
kennen uns seit einigen Jahren. Das Von
Innerko0erturm 1äßt S.pp aufhordren;
denn daß es dort nodr etwas zu holen gibt,

ist ihm auch schon aufgefallen. Sepp ist

sogieidr für den Plan gewonnen.
ZweiTage darauf, am 26. Juli 1959, einem
verregneten Sonntag, stehen wir unter
unserm Problem und beratsdrlagen, wie

da am reizvollsten und am erfolgverspre-
chendsten vorzugehen sei. Erfüllt von der

Vorfreude auf das lockende Ziel fahren
wir zurück nach Bozen.
Gut zwei \(ochen bleiben zum Kondi-
tionserwerb. Außerdem wollen wir uns

bemühen, einen zünftigen Kameraden mit
Zek aufzrtreiben, der es übernimmt, uns

vom lVandfuß aus zu unterstützen.
Nun sind es sdron einige Tage, die vrir auf

besseres Wetter warten. DerAugustscheint
uns nicht freundlidr gesonnen. Das erin'
nert an 1,957. Zä|rlt er vielleid-r auch mit
zu den uns übelwolienden Kräften im

alpinistisdren Fleerlager? - Eintönig rinnt
der Regen. Nebel steigt aus den Tälern'
lü(/olkenfetzen jagen dahin.
Das Zelt, unmittelbar unter der 'Wand er-

rid-rtet, vermag der Nässe karm m.ht
standzuhalten. Dafür 'wissen seine ver-
gilbten Bahnen von Afrika-Erinnerungen,
General Rommel und vergangenen Kriegr
wirren zu crzählen. S?'ir haben seine Blö-



ßerr mit einem unserer beiden Perlon-
Bivahsäcke überdeckt. Der andere liegt
.rchützend über den längst gerichteten FIa-

henbündeln, den Holzkeilen und Dübeln,
den dreisprossigen Tritt- und den Seil-

schlingen, den Hämmern, dem Bohrzeug,

den Hänge matten, der 400 m langen und

6 mm starken Perlon-Reepschnur, eigens

für solche Zwecke hergestellt, und einem

mit dem sonst Not$/endigsten versehenen

Kletterrucksad<. Nur für die Nacht wird
der Biwaksack tom Zelt durch ein Regen-

cape ersetzt. Da brauche ide, der ich keinen
Platz mehr im ZeIt gefunden habe und da-
her draußen sdrlafen muß, den Nässe-
sclutz der Perlon{olie für meinen eben

dodr nur annähernd wasserdichten Schlaf-
sack. - Die Seile räuchern inzwischen in
einem überhängenden Spalt oberhalb un-
serer Kodrnisdre. Nidrt weit plätsdrert
ein munteres Rinnsal aus der Grohmann-
sdrarte herab und versd-rwindet unter
einem nahegelegenen Fled<en Altschnee.
Der Zekplatz ist ais Ausgangspunkt für
unser Vorhaben nidrt besser denkbar.
Väre die 'Wand da oben nidrt durdr die
vorgelagerte schrofige Einstiegszone von
unserm Zeltplatz getrennt, uns hönnte,
danh ihrer überhänge, selbst der übelste
Regenguß nic}rts anhaben. Dodr das wäre
zuviel des Guten.

I(alt ist's geworden. Der Regen lidrter.
Vielleiclr können wir morgen einstei-
gen? 

- Auf zum Alpenvereinshotel Sella-
Jodr, Grosclengrab und Pfuhi a1len La-
stets zugleich! I[ir möchten gern telefo-
nieren; aber das gelingr hier nidrt so
schnell. Vor allem läßt man soldre Unrer-
menschen Tvie uns nicht gern mit dem
Telefon allein. Bescheiden wartend, sitzen
vir in einer E&e des für Tippelbräder
und auch für Bergsteiger reservierten Vor-
raumes. Nahe Erinnerungen werden wadr.
Gerade eine l/odle ist's her, da hoc,kten
vir an derselben Stelle, mein Freund Jörg
lehne und ich. \üir kamen vom Salami,
dessen begeisternde Nordwand von Emilio
uomici mit der sdrwierigen Buhl'sdren
utrekten wir durchstiegen hatten. Eine
narte BiwaknacJrt lag hinter uns, ein
rchltngenbiwak bci eisiger Kälte, Sturm

und Sdrnee. - Aber zwei Stunden, zwei
gesdrlagene Stunden rnußten wir warten,
a1s wir zu Mittag durstig und hungrig
hier ankarnen. Erst nachdem die ,,Gäste"
ihre Spanferkel abgenagt, vom Dessert
probiert und mit Sekc nac}gespült hatten,
geruhte man, audr uns eine heiße Mildr
und eine pasta asciutta zu bringen. Frohe
Erinnerungen. Ei, wie gern ich hier sirze!
Endlidr. Flughafen Bozen prophezeit für
die nädrsten Tage lffetterbesserung.

AIs wir am frühen Morgen aus Zelt und
Schlafsä&en kriecJren, sieht es wahrhaftig

lm AV-Hotel: worien.

nidrt ganz sdrledrt aus. Selbst die Murmei-
tiere pfeifen wieder. - Rasdr wird etwas
gegessen. Die Ausrüstung herzu. Ifir stei-
gen ein.

Über unschwierigen Fels gewinne idr den
Stand am Beginn des Einstiegsrisses, der in
mittlerer Sdrwierigkeit unter die jähe
'i9and leitet. Wir kennen ihn bereits, ha-
ben am Abend unserer Ankunft nach Er-
rid-rten des Lagers schon einmal über ihm
gestanden. Sepp kommt heran und geht
gleidr weiter.

Daraufhin befinden wir uns, wie vor Ta-
gen, eben da wir das erste Stück erkunde-
ten, unmittelbar unter dem gelben Fels
der Steilwand. Veit überhängend scihv/ingt
sich eine Verschneidung schräg rechts hin-
aus. Durdr sie soll unser \0eg emporfüh-
ren. !üie lange sie uns .wohl aufhalten
wird? - Mehr als drei, vier Tage insge-
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samt redlnen wir nidrt für unser Problem.
Bei nur eingermaßen günstigen Verhält-
nissen müßte das zu schaffen sein.
Sepp übernimmt die Sidrerung. Idr freue
midr auf die erste Versdrneidungslänge. *
Der Einstieg erweist sidr als äußerst brü-
drig. Nur zögernd wage ich midr höher.
Alles, was sidr zum Anfassen anbietet,
wad<elt. Hier unten schon einen F{aken
zu sdrlagen, kommt mir jedoch zu blad
vor. Endlidr ist mit ein, zwei Hangel-
zügen und paarmal Handverklemmen die
erste sägebügelartige Piatte überwunden
und der Versdrneidungsriß erreidrt. Es

sind zwar nur einige Meter; aber ich bin
froh, sie hinter mir zu haben.
Vas jetzt folgt, spielt sich überwiegend in
der Luft ab. \flohl erieidrterr mir die hei-
mische Hand- und Faustrißteclnik das

Vorankommen erheblidr. Audr gelingt's
hie und da, eine gute Knotensdrlinge im
Riß unterzubringen. Ohne die Verbin-
dung mit den alpinen Hilfsmitteln jedodr
wäre hier ein \(eiterkommen unmöglicl.
Wieder und wieder muß ich zum Flammer
greifen. Da ein Holzkeil, dort ein Flaken:
kurze und lange, breite und sdrmale,
flacle und winklige, aus Stahl und aus

Leichtmetall. Die Scluhe stehen meist in
den Trittsd-rlingen. Allzusehr hängt der
Fels über und drängt den I(örper nadr
außen. Doch zwisdrendurdr klemmt im-
mer wieder mal der Riß für Hand oder
Fuß. Die winzigsten Rauhigkeiten der Ver-
schneidungswände werden genutzt. Ifenn-
gleidr langsam, es geht hinauf. Am Nad.r-
mittag erreiche idr einen dürftigen Stand.
Obgleidr die Seile noch nidrt vollends aus-
gestiegen sind, und wenig oberhalb der
bessere Standplatz winkt, gebietet der Seil-
zug energisdr Halt.
Nod-r lege idr eine zweite Knotensd-rlinge
zur Sid-rerung, da löst Sepp unten bereits
seine Seile. Er hat infolge der unfreund-
lichen Temperatur ganz sdrön gefroren.
Darin werde ic:h ihn nun ablösen.
Nadrholend merke idr, Sepp läßt nicht
gern einen Flahen stedren. Vider unseren
eigentlidren lWillen sind wir diesmal ge-
zwungen zu sorgen, daß wir nur eine ge-

ringere ZahI an Haken einbüßen, denn
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wir haben nicht viele. Geld besitzen wir
noch weniger. Dafür sind unsere sommer_
lidren Vorhaben um so größer. Und die
Rücksid-rt, die wir voriges Jahr nehmen zq
müssen glaubten, um uns sidrerer durch-
zusetzen, ist nun wohl kaum mehr nötie.
Also heißt's sparen. - Hakenherausschla'-
gen hälr aber auf. ITenigsrens die besseren,

festen drin zu lassen, bitte ich den Freund.
Unser Ausnageln soll keinesfalls eine für
Spätere zumutbare Grenze übersd-rreiren.
ITir sincl uns bewußt, daß ein V/eg erst
dann vollkommen ist, wenn \(/iederho-
lungsbegeher einigermaßen genügend Ha-
ken vorfinden, so daß sie nur mehr wenige
selbst zu schlagen braudren. Lieber wür-
den vrir unsere Tour audr in diesem Zu-
stand hinterlassen. Aber was hilft's? -

Höngemottenbiwokr mühsomes Einsleigen.

Bei mir angelangt, hält sich Sepp nur ktr.rz

auf. Idr knüpfe ihm die Reepsdrnur an dte

Einbindung, die uns mit unserm Meraner
Bergfreund, Manfred Fliedl, am Va'rd-
fuß verbindet. Sepp kletterr weiter, hängt

kurz darauf in einem schwierigen Über-



hang. Darüber erwartet ihn der günstigere

SandPlar'z'

Dir vier, fünf Meter kann idr ihm gerade

"ndr 
folgen. Dann ist es Zeit, an die Nacht

,u d.nktn. IJm zu zweit z't biwakieren,

ieicht der Srand nidrt aus, und ohne Hän-

semarten dürften wir weder auf Sdrlaf

iod, auf Ausruhen hoffen, Also Hänge-

matren. Am Ende muß gar nod-r ein Ha-
kenlodr gebohrt werden. Phantastisch,

dieser Luxus.

Seop sieht seinem erstcn FIängematten-

bi*uk .ntg"g.n. Er hat fast den ganzen

Tag gefroren. Nur rasdr in den wärmen-
den Sdrlafsacl< ! Darin schläft sich's nicht
sdllecht; wenn audt das Einsteigen zuvor
allerhand Mühe bereitet. - Die Nadrt ist
sdrneidend kalt. Das bedeutet für uns:
eisige Füße. Ein Königreidr für Daunen-
Biwaksdruhe!

Vie zu abend und all die Tage, bindet uns
Manfred am Morgen wieder die erprobte
Bouillon mit Ei, siedheiß in der Thermos-
flasdre, heißen Tee mit Zitrone und be-
legte Butterbrote an die Reepschnur. Da-
zu Bonbons, Studentenfutter und zwei
Büdrsen Olsardinen.

Das \fetter ist heute wieder so sd-rledrt
vie je. Hat es eigentlich audr gestern ge-
regnet? Idr weiß es nicht; denn ich war ja
die längste Zeit, Gesidrt zur I[and, mit
dem Fels bescJräftigr. In unsere überhänge
kommt eh kein Regen herein.

Heute muß idr den größten Teil des Tages
sidrern. I7ährend Sepp unserm sdrwieri-
gen Problem Meter um Meter abringt,
zieht draußen ein Regenfeld nadr dem
andern vorbei. Der Frost läßt meine Sirz-
schlinge unermüdlidr mirzittern. Meist
ste&en wir in feudrtkaltem Nebel. Stier
starre ich hinauf zu dem Gefährten oder
hinaus in das eintönige Grau, das nidrt
nur die lfleite, sondern audr alle Ausge-

setztheit verscllud<t. Und dodr liegt
irgendetwas so unendlich Einsames, Trost-
loses in der gesamten Situation. Idr trom-
mele mit den Sdruhen gegen den Fels. Die
Füße werden nicht warm. - Sogar die an
heiteren Tagen stets quid<lebendigen Mau-
erläufer lassen heute ihre klammen Flügel
besonders trüb hängen. ![ie munter und
unbesdrwert sie dagegen sonst immer um-

Mouerldufer und Bergdohlen: gegensötzlich.

herflatterten und hüpften! - Ansdreineod
ist's doch eine .wesentliclere geistige Ver-
wandtsdraft, als wir glauben", die uns mit
diesen ,,Steinmätzen" verbindet. Im Ge-
gensatz zu den sophistisdren Bergdohlen,
deren eiferndes Krädrzen wohl hin und
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wieder die Gipfelstille zu unterbredren
vermag, sich aber nur hödrst selten einmal
in scl-rroffere Abstürze verirrt, sind ihr
liebsres Ziel die steilen, gelben Vände.
Dort trifft man sie häufiger und hört sie

oft förmlidr ladren über den ein wenig zu
hohen Flug ihrer schwarzgefi.ederten Wi-
dersadrer, die ihnen ihr lockendes Reich
so gern verwehren würden. Das ist denen
aber nicht gegeben. Der steile und glatte
Fels sdieint ein reichlidr undankbares Ob-
jekt zu sein fürsoplumpe Gesellen. Sie rut-
sdren daran zu leidrt aus. Nidrts bleibt
ihnen, als zornig die Schnäbel zu wetzen.
Stunde reiht sidr an Stunde. Der Freund
hat das Ende der Verschneidung erreidrt.
Äußerst sdrwierig quert er links um die
Kante und hämmert Stand. Dafür müssen
zwei Ste&hakenlöcher gebohrt werden.
Loctere Nägel bringe idr mit. Die festen
und die Holzkeile bleiben sted<en.
Sepp links drüben, idr rechts drinnen, rü-
sten wir zum zweiten Biwak. Sepp hat
draußen den unfreundliöeren und zugi-
geren Platz erwisdrt als idr in der Ver-
sdrneidung. Hodr an die tVand genagelt,
hängen wir über dem nädrtlichen Fassa-
tal. Drunten glimmen die Liclter von
Campitello, andere mehr, bis hin nadr
Moena. 'Wolkennebel ballen sicl vor den
Mond, dem es nur selten einmal gelingt,
ein Guckloö zu finden, durdr das er einen
Blicl. zu uns werfen kann. Ab und zu
zieht. ein kurzer Regensdrauer über unser
Birrak hinweg. Leicht stiebt es an die
Zeltsäd<e. Oder ist das gar Sdrnee? Frisch
genug wär's ja. Aber wir sind dem Sdrlaf
sdron zu nahe, urn nodr genau aufzu-
passen. - Nur das Brennen, das eisige
Brennen der Füße läßt uns hin und wieder
aufsdrrecken, sie massieren. Es nützt nid-rts.
Grau und trist ziehr ein kalter Morgen
herauf. Vereinzelte kleine Flöctdren ran-
zen vorüber. Vir wagen uns gar nicht
gern aus den Sdrlafsäd<en, Die Füße
sdrmerzen. - Fleut isr sdron der dritte
Tag. '!7ie wenig wir erst geschafft haben!
Sepp kämpft mit einer sdrweren Krise, Er
will nidrt mehr an einen Erfolg glauben.
UnmöglicJr,meint er, sähe es über ihm aus.
Idr versudre, ihn aufzumuntern. Aber
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selbsr vom Reepsdrnurziehen werden vir
nidrt warm. Idr habe eisige Finger, und das
ist bei mir tatsächlidr etwas Seltenes. Dg1
Freund tut mir leid, denn er muß nun
weiterfrieren, während idr midr an dem
fugenlosen Vandgürrel über uns voraus-
sichtlidr warmkletrern kann. - An Sepo
vorbei geht es einige Meter hinüber, doÄ
dann nur mehr leicht linkshaltend hinauf.
Ein besonders glatter\flulst stellt die größ-
ten Anforderungen. Die Seillänge verlangt
fast durdrweg F{akenkletterei. Trotzdem
halte idr in ihr jeden Meter, selbst nadr-
dem sie einigermaßen genagelr ist, für
Letztes im Fels: VI+ und A 3. Ab und zu
gibt's eine kurze Graupeldusche. Aber bei
der Steile der 'lfand fällt das wenig auf.
Ein absdrließender überhang, zwei freie
Züge, und id-r stehe auf einem sc:hmalen,
mit rotbraunen Fledrten beded<ten Bänd-
dren. Das war ein hartes StücJ< Wegs.

Reihterhand wird Stand gemadrt. Nach-
dem icJ-l von Sepp her die Biwaksachen,
sowie alle anderen Dinge emporgezogen
habe, folgt er nadr.
,,Seit gestern abend zum erscenmal wieder
warme Füße", kommt der Freund bei mir
an. Damit der Zustand noch ein \(eildren
andauert, steigt er gleidr weirer. Meine
Füße sind längst wieder kalt. Dabei haben
wir beide sdrwere, feste Bergscluhe an! -
Sdrneidender \Wind weht. Audr Manfred
am \flandfuß wird es nictrt sdrledrt schlak-
kern.
Idr wundere miih, da unten auf dem

Friedridr-August-!{ieg einige ver.[assene

kleine Mensdrenpünktdren entlangpilgern
zu sehen. Bei dem Vetter! Da bleibt doch

ein drristlicher Mensdr lieber am warmen
Hüttenofen sitzen.
Etwa zehn Meter kann Sepp heute no&
vorbereiten. Darauf ist's Zett, daß er zu-
rüd<kommt. Die Seile bleiben hängen. Für
unser Biwak bedeutet das zusätzliche Sidre-
rung von oben,
Irgendwann heute im Laufe des Tages sind

unsre Bozner Bergfreunde, Martl Kodr
und Eridr Abram, mlt l/alter, dem
\Wirt des Bozner Bergsreigerhauptquartiers
,,I/eiße Traube" in zwei kleinen Sport-
flugzeugen vor unsrer Vand gekreist Sie,



in unser Vorhaben als die einzigen einge-

,rihr, hub." sidr 
- 

e.tvras Originelles ein-

äi.n'tutt.n, Mit Schwung aus dem Flug-
'--,,. 

""*o.f"^, war ein selbstgebastelrer

ii*i"n.i Ettlt.ttirm nahe der 'iZand ins Kar

"".."at, daran ein gebratenes Huhn, die

i,i. äia eingerrolfene Post und ein Wand-

lua iur unsre neue Route' - ZumAbend

gibtls Hühnerkeule'

Die Nacht ist wieder eisig kalt'

Äud'r tagsüber wird es nidrt besser' Nur
,b utrd ,n können wir uns heute sehen'

Sauwetter bestellt, über ihm herausragt,
die Mögliükeit zum Standmadren. So
rasch idr kann, {olge icl. Die Uhr zeigt
vier, als idr bei ihm bin. Ob die nädrste
Länge nodr zu sdraffen ist? Verdammt
steil und s&wierig sieht sie aus. Oberhalb
iodrt ein Band; aber ictr werde mich links
halten müssen. Nur sclnell, schnell, so
jage idr weiter. Schön flüssig und an-
nähernd frei geben sicl die kommenden
Meter. Einige gute Haken, die mehr der
Sidrerung als dem Steigen dienen, redrts
an dem pilz{örmigen Dadrl vorbei, dar-
über sdrräg links. Aber allzubald ist der
Fluß wieder gehemmt. Das aussidrts-
reichste sdreint jetzt ein Quergang, der
darum jedoch nidrt einfaö aussieht. -
Ein kurzer Nagel, nur einige Millimeter
im Fels, klingt mir verdädrtig. Doch iü
brauche ihn. Der ersten Belastung hält er
audr stand. Wieviele gleidre in den letzten
Tagen sdron herhalten mußten! Nadrge-
treten, da bridrt er aus. Ich pendle zur
Seite. Jörgs Frau kommt mir in den Sinn,
der er versprecfien mußte, seine Tritt-
scllingen nie in einen unzuverlässigen
llahen zu hängen. \Mie haben vir datüber
geladrt !

über mir baumelt die Sprossensdrlinge.
Die Fiffischnur isr gerissen. Sdrneeflo&.en
kitzeln die Nase. - Ein Hangelzug im
Seil, i*r bin wieder oben.

Das V/eiterkommen wird eine üble Ge-
sdrichte, und die Zeit verrinnt. Mit einem
der nädrsten Haken lockert sidr gleich eine
große Platte. Trotzdem hat sie nodr ein
paarllammerschläge auszuhalten. Sie tut's.
Bald muß idr mich nadr rechts wenden,
um zu dem sdron von unten gesidrteten
Band zu gelangen. Die Seile sind fast drei-
ßig Meter ausgesriegen. Ihr Z'ag ist be-
trächtlich. Drei oder vier mulmige Meter
redrts hinüber. Nun krieg icl die Stricl<e
überhaupt nidrt mehr nadr. Idr versucle
und versudre. Vier Meter, die mir nidrt
einmal so sdrwierig scleinen, und das ge-

räumige Band wäre erreid-rt! Gerade, daß
idr noch Zeit nadrzuholen hätte. Doch was
ich mad:e, die Seile wollen einfadr ni&t
mehr. Iö soll ums Verre&.en hier bleiben.

Am Follschirm: gebrotenes Huhn,

Meist steckt der Gefährte im Flo&enwir-
bel einer herniederstiebenden Sdrneefahne.
Mühsam bahnt er sidr seinen rüileg. Idr
habe mir endgültig meine Füße ange-
froren.

Vom'Wind wird uns das Surren einesHub-
schraubers zugetragen. Er fliegr zu einer
Bergung aus der Marmolata-Südwestwand,
Dort haben die katasrrophalen Witte-
rungsbedingungen (über 25OO m Höhe
Kältegrade) dem Leben eines der hoff-
nungsvollsten jungen italienisdren Berg-
stetger ein Ende geserzt. - Es isr nidt
weit bis da hinüber. \üflirwissen vonnicJrts.
Sepp sondiert unrer einem selrsamen,
sdtirmamigen Dädrlein, das, wie für das
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Da hat aller Zorn keinen Zwed<. Mach idr
halt Stand.

Lange suche idr nadr Hakenlöd-rern, pro-
biere. Die Dunkelheit brid-rt herein, und
id: habe nodr immer nidrts Passendes.
Tfir müssen uns zur Nadrt bereiten, jeder
für sich allein. Das gemeinsame Hodr-
ziehen des Abendbrotes madrt sidr da-
durch besonders miserabel. Nid-rt minder
das unterstützungslose Hissen meiner Bi-
waksadren. Die Reepsdrnur ist eisig. -
Es hat fast den ganzen Tag über geschneit.
Fleute hab ich restlos genug. Säßen wir
drüben auf dem Band; uns müßte wie im
sedrsten Himmel sein! Ifenige Meter -und doch unerreichbar vreit.
Das vierte Biwak in steiler'Wand hebt an.
Gut 200 m Luft unter mir. - Ohne Hän-
gematten oder etwas Entsprechendes halte
idt die Erstbegehung so einer 'Vand für
unmöglich. Vielleicht wie im Sommer 7957
in der Zinnenwand, wo wir die Nächte,
in Schlingen sitzend, zubrad-rten? Dabei
gab es dort, im Gegensau zu unseren hie-
sigen Biwaks, sogar noch respektable fuß-
breite Bändchen.

Es sdreint wärmer geworden. So kalt wie
die zurüclliegenden Tage und Nächte
kann es jedenfalls niclt mehr sein, denn
die Füße im Sdrlafsach sind fast warm.
Idr frage zu Sepp hinunter. Ihm geht's
ähnlidr. \fenigstens etwas Erfreuliches.
Dennoch wird die Nacht für midr nidrt
gut. Die längste Zeit liege idr mit halbge-
schlossenen Augen und träume hinaus in die
weite nächtliche Landschaft. Ab und zu
ist der Mond zu sehen. Es sieht aus, als

wolle das tffetter besser werden.
Müde und lustlos wälze idr midr am frü-
hen Morgen aus der Flängematte. Die
Temperatur isc ohne Zwetfel gestiegen
und das lüetter sieht wahrhaftig besser
aus. Den Friedric}l-August-Veg entlang
marsclieren zwei läusegroße Frühauf-
steher. Die Murmeltiere haben ein wahres
Pfei{konzert angestimmt.
Als wir glüd<li& ein Seil operationsfähig
haben, kommt Sepp, an ihm gesiclrert,
nach. Bald laßt sich auch das zweite be-
wegen, So ist wieder alles in Ordnung,
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Den Veiterweg löser wir, glaube idr. ,-
besten, wenn wir uns links auf d.n ;;;:
kanten Kamin zu halten. Einerseits gelan_
gen wir damit wohl am scJ'rnellsten i-n wu_
niger scJrwieriges Gelände, womit einem
Grundsatz für den idealen Durcirstiee
einer lfand entsprochen wird. Andererl
seits mündet der Kamin, wenngleidl 91
sich dort, wo wir ihn mutmaßlich errei_
dren werden, in der linken \7andhälfte
befnder, haargenau in der \Tandmitte auf
die Pfeilerhöhe. Im übrigen liegt in dem
Führenveriauf: ersr sd-rräg redrts, darauf
leidrt links, dann wieder leichc rechts -.eine schöne Flarmonie der Linie. Rechrs
hinüber, wo Sepp eigentlidr gern hin
wollte, kämen wir in eine lohnende eigene
Möglid-rkeit, die wir nicht verpfuschen
wolien. Also einigen wir uns, wenn es

audr vom V'andfuß im Gegensatz zur
Ferne nicht ganz so gradlinig aussieht, auf:
links weiter.

Sepp ist herangekommen, er stehr schräg
unter mir. Ich laß ihm am Seil alles Nötige
samt dem Ende der Reepschnur zu, die ich
nadr einer beträcitlidren freien Länge bei
mir fxiert habe. Sdrräg links steigt der
Gefährte weiter, so daß mein dürftiger
Stand von unsrer Route gar nicht berührr
wird. Auf das gestern abend so lodrende
Band kommen wir demnadr natürlich
auch nicht,

Ich dadrte, es würde nun weniger schwie-
rig; dodr Sepps Länge wird nodr einmal
Letztes. * Bedädrtig und sidrer kommt
der Freund voran.
Statt Schlingen verwenden wir Sitzgurten.
Die sind breiter. Sitzsdrlingen vrürden im
Laufe dcr Zeit sdrrnerzhaft einscineiden'
Auf den leidigen Seilzug kann man bei
soldrerTeclnik gerne yerziclten, und ohne
ist scl-röner. Daher madrt uns das Sreigen,
abgesehen vom \fierter der letzten Tage,

erhebliche Freude.

Sepp hat sein Tasdrenmesser gezüd<t und
spaltet einen schmalen Holzdübel znredtt'
So angepaßt, kriegt der nädrste Haken
besseren Halt. Dann ist Sepp in einer seich-

ten Verschneidung verschwunden. Noch
ein schwieriger überhang, sieben, ad-t,



^,ro, sind's gar zehn Meter freier Klet-
ä, S.il alle! Stand'

Atr iA a.n Beginn von Sepps Seillänge er-

,."jat trub., zeugt von meinem Stand- und

**rkfl.d., sowie dem \fleg dahin nur

Jrit .in einsamer Holzpfropfen. Doch

i"rrt heißt's, nidrt weniger festklammern'

6rß sie gar so sdrwierig ist, die Länge,

latte id, audr wieder nidrt gedadrt. Der

äevinn leichteren Geländes will in un-

*r.r V"nd verdammt hart erkämpft sein'

id-r *uß an die ,,erfahrenen Facfileute"

denken, die so gern vön entsdrärften

Hakenwegen reden, von,,Feuerleitern"
gnd Entwertung der Schwierigkeit, wo

einmal Nägel steclen' Haha,meineLieben!
Vielleicht ist Versuclen am Ende doch die

Mutter der Veisheit? - Mich erwartet

ietzt freies Klimmen in der Versdrneidung.
inrn.r.-, ein harmonisc}rer Zusammen-
Llaig: GroßeKlassel So sdrön, man müßte
das Ganze gleich nocl mal steigen' Eine
ryunderbare Seillänge I ,,Habe die Ehre,
lieber Sepp, sauber hingekriegt!"

Sepp freut sich, wie idr so sdrnaufend bei
ihm anlange. Da wir uns in der ,,Arbeit"
ablösen, wartet die lod<ende gelbe Riß-
verschneidung da oben nun auf mich. Nur
weiter ! I(einen Aufenthalt. Vielleidrt
süaffen wir's heute nodr.
Sepp steht an einem sdrrägen Absatz in
der Versdrneidung. Die Sidrerungsmöglich-
lichkeiten, dabei eine gute Knotenschlinge,
lassen nichts zu wünschen übrig. - Er ist
auf unserer Tour mit der sädrsisdren
Schulter-Kreuzsidrerung vertraut gewor-
dcn, der Sepp. Und bald soll für ihn fest-
stehen: nie mehr anders! - Brüchig, wie
die meisten Bezirke unserer Vand, brök-
kelt mir nämlidr, in leidrtem Gelände
kurz über ihm spreizend, gerade als ich
links höherlangen will, plötzlich unter
dem rechten Schuh der morsdre Fels weg.
Der Fuß gleitet ab. Darauf erfolgt eine
ruckartige Belasrung des redrten Griffes.
Peng! Ausgebrodren. Idr kugele über Sepp,
reiß ihn durdr eine meiner beiden Tritt-
sdrlingen aus dem Stanld. Da er nicht
ganz straff angebunden ist, zieht's ihn
kopfüber anderthalb Meter nach. Knall!
Das war sein Sdrädel. Sternl vor seinen

Noch dem Slurz: Sterndl vor den Augen.

Augen. Und ich hänge turmhod-r über dem
Abgrund am Beginn der genüßliclen Frei-
hletterei in der Versdrneidung: ,,So sdrön,
man müßte das Ganze gleich nodr mal
steigen." - Der Fels färbt sici rot. Idr
hab mir die Hand aufgesdrürft. ,,Rind-
vieh, das du bist!" fludr ich vor midt hin.
Die Pfote brennt.

Diesmal ist das zu wiederholende Stück
nidrt. so genußvoll. Aus fahlem Gesidrt
sieht midr Sepp an; sein Anblid< jagt mir
einen gehörigen Sdrred<en ein. Von seiner
Kopfhaut sind ein paar ganz anständige
Fetzdren losgerissen. Blut quillt, verklebt
das Flaar. Er hat einen tüchtigen Sc!o&.
abbekommen. - ,,Nee", tröste idr ihn,
,,nidrt bleidr, wie das blühende Leben
siehst'e aus." ,,Und am Kopf? Paar kleine
Ktatzer. Nicht der Red,e wert." Auf die
Lügen gibt's erst mai eine gute Obstkon-
serve. Vorläufig ist der Freund knoc!-out.
Doch dann sagt er unvermitteit:,,FIätt'
idr Didl nidrt in der Kreuzsidrerung ge-

habt, so wär der Sturz niclt zu halten ge-

wesen. Du wärst das gesamte Seil ausge-

{logen." - lJnter uns hängt die \(and

't
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weit über. Zwar hab ich für so etwas
stets eine dünne Prusikschlinge vor mir in
den Seilen und in der Tasdre eine zweite.
Dodr lieber ist es mir schon, wenn ich sie

niöt braudre. Bisher war's audr noch nie
nötig.
Bald isc der Sclreck überwunden. Die {ol-
gende Versclneidung bringt schönste
Hand- und Faustrißkletterei. Unter einem
überhang angelangt, bekomme ich Sidrt
nadr links {rei. Und da, hoppla, zieht ja
sdron der l(amin nach oben. Der Kamin,
der uns aus der Vand bringen soll. -Von hier aus wäre er jedodr nur durd'r
sdlräges Abseilen zu erreichen. Über mir
nidrr besser. Dafür leitet unten, wenig
oberhalb vom Beginn meiner Rißver-
schneidung, eine Zone festen grauen Ge-
steins geradewegs hinüber. Das scheint mir
möglidr. Also zurück! Ein zuverlässiger
Haken, das Seil in einen alten Karabiner,
von dem ich längst hoffte, ihn endlidr ein-
mal loszuwerden, und abgefahren. .Zwei
Sicherungshaken samt einer I(notensdrlinge
gehen mit; darauf stehe idr zum dritten-
mal an Sepps Standplatz.
Der Instinkt eines ecihten bergsteigeri-
scl-ren l[esens hätte mir die Abirrung ge-

wiß erspart und von vornherein zuge-
rufen: ,,Da links mußte rauskrallen!" -
Sdrade, daß wir hier gerade kein so echtes
Bergsteigerwesen dabei haben. Gabriele
Sd-rerl würde sagen: ,,Die Verirrungen und
Entgleisungen treten unter mannigfaltigen
Formen auf." Das ist goldrichtig. Also
queren wir. Drei Nägel - demnacl nur
ein kleiner ,,Ex- oder Abszeß" - und die

Querung ist bewerksteliigt.
FIa, grauer Fels! Seit vier Tagen zum
erstenmal wieder grauen Fels in den Hän-
den. - Fröhlicl geht es schräg links auf-
wärts und weiter empor bis zs einem
kleinen Söller, Srand. Die Schwierigkeiten
sind überwunden; vor mir der Ausstiegs-
kamin.
Sepp hat nodr einmal langwierig mit der
Reepschnur zu tun. Alles, was nun nidrt
mehr nötig, und das ist fast alles, wandert
hinab. Die Zeltsäcke, ein kleiner Rest Pro-
viant, paar Haken und Karabiner, eine
Schlinge und das Vandbudr bringt er im
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Rucl<sad< mit. Derweilen näßt uns mal
wieder ein kurzer Gewitterguß ein. Dies-
rnal regnet's wieder, dodr Regen dringt
tiefer als Sd-rnee.

Dann ist Sepp bei mir. ,,Mensdr, Kerl, vir
ham's!" - Das \flandbud.r wird in einem
Felsloch an unserm Söller hinterlassen,
Allzuviel Zeit steht uns heute nicht mehr
zur Verfügung. \follen wir zur Nacht wie-
der unten sein, so müssen wir uns sputen.
Die Kaminfolge gibt sich in Stemmarbeit
und Spreizen, in Vand- und Rißkletterei,
erfreulich und abwedrslungsreich; nicht
durchweg ganz einfadr, dodr schnell zu
gehen. Rascl reihen sicJr die Seillängen
aneinander. Den Kaminausstieg gewinnen
wir durdr ein Tunnel. Ein letztesmal nach-
geholt. lWir sind oben, haben die Pfeiler-
höhe erreidrt. Gut 400 m Kletterei liegen
zurüd<. - Die Uhr zeigt sedrs.

\fir helfen uns gegenseitig ausbinden, Idr
betrachte mir den Gefährten: ein wenig
blutverscJrmiert, sonsc herngesund, Ein
Glück.! - Verschmitzt grinst er mid-r aus

seinen dunklen Augen an. ,,Das wäre wohl
keine \üand?" Es ist eine.
Gipfelrast. Fast 3100 m hodr. Ringsurn
wallt Nebel. Gerade daß wir nocl nach

dem Abstieg sehen konnten; einen Augen'
blidr später ist alles zu. \[ie freundlidr
uns heute tagsüber ab und zu audr dic

Sonne ladrte, jetzt ist's wieder Grau .in

Grau. Eigentlich gleidrt die Stimmung
eher dem {eudrthühlen Halbdunkel tief'
verhangener Spätherbsttage
Um nicht nodr ein fünftes Biwak heraut-
zubesdrwören, hatte i& vorgesdrlagen,
wie Gunther Langes für Durdrsteiger des

Rizzikamins empfiehlt, lieber gleidr über

die SO-Kante hinabzuklettern. Der Sepp

wollte unbedingt nodr hinüber zurLr

Hauptgipfel, wozu ich stimmungsmäßig
sehr leidrt zu überreden war. So hingen

wir die Gratüberschreitung eben noch mit
dran.
Es dämmert. Vir haben, komrne was

wolle, jeder seine Olsardinenbüchse leer-
gemadrt, in dem altcn Gipfelbudr geblät-

cert, kostbare Zeit verstreichen lassen und

in das Grau des undurcldrinelidren Ne'
bels gestarrt. - Die KletterkluTt fühlt sici



4 ndfian, von außen nadr innen und von

i,n.o nu.h außen. Allmählidr beginnt's,

l,ns zu frösteln. .Wollen wir nidrt Iieber

..h.o, ,nt ein nochmaliges Biwakieren-
müssen zu ersparen?" - Die '!7orte zer-

flrtt.rn i* Nebel. Sepp hängen kleine

Tröpfchen in den buschigen Brauen.

{'ii brechen auf. Otto Eisensted<en hat
.ns den wescseitigen Abstiegsn'eg aufge-

sdrrieben. Die Besdrreibung stammt aus

der Fallschirmsendung. Ilennen tun wir
den Äbstieg beide nidrt. Mit einigem
Rätselraten gelangen wir, dank des Zet-
rels, aber ganz glrt. hinunter, und gerade

els wir uns in der sinkenden Nacht zu
versreigen anschidren, werden wir von
oberhalb gerufen. Ein Freund Sepps, der
heute eingetroffen, ist uns entgegengestie-
gen. Süieder mal Glücl gehabt. 

- über
eine zünftige Abseillänge sclweben wir
schließliü hinab zum Firnkamm dernadrt-
fnsteren Zahnkofelsdrarte, freudig von
lvlanfred begrüßt.
Unser Spezialkoch hat ein wohlsd-rme&en-
des Nachtessen bereitet. Gesüßten Tee
gibt's dazu, diesmal aus reinem Inner-
koflerturmwasser, denn das aus der nahen
Grohmanns&arte ist mittlerweile ver-
siegt. - Zt yiert sitzen wir vor dem
Zelt und sind in prädrtiger Stimmung.
Es ist klar geworden. Idr liege in meinem
Schlafsack vor dem Zelt. Droben spannt
sich der Nadrthimmel mit seinen zahl-
losen Lichtern. Gespenstig sdrimmert der
helle Fels unseres Südwandpfeilers über
mir im Sdreine des vollen Mondes. Tief
drunten leuchten die Lampen des Fassa-

in lhrem Sportgeschöft

tals. Sie haben eine sdröne Fleimat, die
Fassaner. - Da drüben ragetr al4 näd1t-
lidre Silhouetten die Gipfel des Rosen-
gartens in den Sternhimmel, von den Roß-
zähnen bis zur Larsec-Gruppe. Und dort
zeidrnen sidr die Fassaner Dolomiten ab.
Den Horizont im Südosren beherrsdren
die drarakteristischen Umrisse der Cima
dell'Uomo. Ab und zu flammt in derFerne
der Nachthimmel auf: Vetterleudrten. -Die Gedanken kreisen um die zurü&.-
liegenden Tage. Nur der Körper ist müde.
So kalt wie die vorigen ist die Nacät ge-
wiß nicht mehr. Meine Füße sind ganz
'wafm.

Zeichnungen, Christion Hosse (1), Ferdinqnd Helm (l), Richord Moyer (4).

SÄCTLIT,EESI
1'Durchsteigung vom 14. bis 18.August19bg von Dietri& Hasse und sepp sürott in ge-
teilter Führung.
Die Führe:
l.o3.,l3ne^aes-südwandpfeilers in Fallinie der markanten Vers&neidung über s&rofenaulwarts, stand. Durd Riß (vl zu Absatz unterhalb der gelbleu&tenden s=teilwand, derenunteren Teil die ins Arrse fallende, weit naü reüts hi"naussüwingende Verschneiclungdurdlzieht.

l^t3-*,itt-jg" Beginn der Hauptsetrwierigkeitea erreicrt: fast durclweg VI*, dabei weit-
tsenende Hakenkletterei; Az und Ag.
Pj:.I..:*ry.tdung hinauf fgut 2 Seillängen) bis kurz vor ihr Ende. euergans üm Kantenerum, sted<hakenstand. No& einige Meier weiterqueren, dann wand iihräg änks, spätergerade empor zu einer seichten, """4 ri"r.r 

-ätä"'gu"a"" 
Versüneidung, äie sehr bald
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über den überhang redrterhand verlassc,
wird. Kurz darüber erreiüt -"n "in .Ul
sihüssiges, sdrmales Bändden, Stanil.
Wandstufe und Mulde etwa 1b m zu her_
ausbauihender Gabelung. Durü die links
aufwärtsziehende Versüneidungsandeu_
tung geht der Anstieg weiter, Stand we_
nig unter einem eigenen sihirmartigen
Dächlein. Redrts wird es genommen,
oberhalb überquert und linkshaltend runil
30m weitergestiegen, Stand. Das näüste
Ziel ist eine anfangs leidrt überhängende
Iladre Verschneidung linkerhand, zu der
eine sdrmale, aber steile und glatte Platte
gequert werden muß. Die Verschneidung
führt, bald in freier Kletterei, zu einem
kleinen, sdrrägen Absatz unter einem gel-
ben Riß, Stand. Statt in ihm weiterzustei-
gen, quert man von seinem Beginn na&
links aus der Versdrneidung um die Kante
herum und gewinnt gutgriffigen grauen
Fels. Die Hauptsihwierigkeiten sind damit
überwunden. Neben dem großen Kamin,
der die obere Zone der Pfeilerwand durü-
zieht,geht es in einfadrerem Gelände [IV)
bis zu einem Plattenköpfl, Stand (Wand-
budrJ. Darauf im Kamin (III-VJ, dessen
Ausstieg durdr ein Felsloch genommen
wird, hinauf zur Höhe des Südwandpfei-
lers. Der Gratüberhang zum Hauptgipfel
bringt keine Sdrwierigkeiten mehr.

Bemerkungen:
Höhe der Wand: rund 400m.
Bei der Erstbegehung wurden anträhernd 200 Haken und etwa 20 Holzkeile verwendet.
Während die Holzkeile im FeIs verblieben, sted<en von den Haken nur noc}t knapp
die Hälite.
Die Schwierigkeiten des Südwandpleilers halte iö Iür geringer als die der Direkten
Nordwand der Großen Zinne, jedo& für größer als jene des ,,Hermann-Buhl-Gedädrtnis-
Weges" durih die Rotwand-Südwestwand. Der Vergleich - wenn es überhaupt sinnvoll
ist, einen soldren anzustellen - kann natürlicl nur Gültigkeit für jeweils eingenagelte
Tourenverhältnisse haben.
Für eine Wiederholung der bes&riebenen Führe müssen im jetzigen Zustand ein bis zwei
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Biwaks geredrnet werden. Genagelt wird sie als Eintagstour zu sdlaffen sein. D, H,


